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Vorwort.

erliegende Schrift, welche einen zur 
Feier des Krönungsfestes Ihrer Kaiser­
lichen Majestäten in den Synagogen zu 
Libau, Pilten und Windau von mir ge­
haltenen religiösen Vortrag enthält, und die 
hiemit auf den Wunsch dieser erwähnten 
ebr. Gemeinden der Oefsentlichkeit überge­
ben wird, beabsichtigt keinen andern Zweck, 
als aus den heiligen Schriften der Ebräer 
die Verpflichtungen derselben zur innigsten 
Liebe und Hochachtung gegen ihre nichtisrae­
litischen Brüder, welcher Religion und Na­
tion und weß Standes sie auch sein mögen, 
so wie zur unbedingten Treue und Liebe ge­
gen unsern erhabenen Monarchen nachzu­
weisen, und dürfte den Eltern zu empfehlen 
sein, daß selbige ihren Kindern die hier in 
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erwähnter Beziehung enthaltenen Grundsätze 
unserer heiligen Religion frühzeitig einprä­
gen, damit dieselben zu guten Bürgern und 
treuen Unterthanen herangebildet werden 
und der Gnade unsres Allergnädigsten Mo­
narchen würdig erscheinen mögen; welche 
Grundsätze übrigens auch alle Rabbinen 
des Reiches, nach dem Vorbilde des Pro­
pheten Samuel, ihre Gemeinden stets pflicht­
getreu lehren und namentlich an dem jüngst 
stattgefundenen hohen Krönungsseste wäh­
rend des feierlichen Gottesdienstes geäußert 
haben. — Schließlich bemerke ich, daß die 
Vorbereitung und Besorgung des Druckes 
dieser Schrift nicht nur wegen Entfernung 
vom Druckorte nicht von mir persönlich be­
werkstelligt werden konnte, sondern dieser 
Umstand sowohl, als auch die etwas ver­
spätete Herausgabe dieser erwähnten Schrift 
hauptsächlich einem zeitweiligen Unwohlsein 
meinerseits zuzuschreiben ist.

Wer Versager.



I.

Talmud Tr. Sanhedrin 37 heißt es: 

'тгт Dixn n*)D2  hö5i „Warum ist der Mensch (Adam) 

ursprünglich als ein Einzelwesen erschaffen wor­

den? Damit alle Menschen ohne Unterschied einen 

und denselben Stammvater haben und demnach 

sich Niemand rühme, daß er von einem vorneh­

meren Urvater, als irgend ein anderer seiner Mit­

menschen, herftamme.^

*) Vergl. Talmud Tx. Berachoth 58, wo es heißt: 
.6121 ^72X8 ns NSW т; ptwnn QIN yr FPpr П02

Der allweise und allmächtige Schöpfer wollte 

durch diese Maßregel eine allgemeine Verbrüde­

rung und eine wohlthätige Einigkeit unter den 

Menschenkindern erzielen, wodurch selbige einerseits 

leichter angeregt werden sollten, den himmlischen 

Vater in seiner Allweisheit und Allgüte zu erken­

nen und zu verehren; andererseits aber damit da­

durch auch die Wohlfahrt der menschlichen Gesell­

schaft gefördert werde.
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Doch als mit dem Zeitalter der Sündfluth 

und auch späterhin, wie z. B. bei Sodom und 

Gomora, das menschliche Geschlecht in Irreligio­

sität verfiel, da entartete es in demselben Maße 

auch in sittlicher und geselliger Hinsicht, so daß 

überall nur Gewaltthätigkeit und Unbarmherzigkeit 

ausgeübt wurde, wie es davon öfter in der Bibel 

heißt: от pxn sSmi „die Erde ward voller 

Gewaltthätigkeit" *),  und von Sodom und Go­

mora heißt es: „das Geschrei der Bedrückten ist 

groß"; bis der Patriarch Abraham durch die Of­

fenbarung des allmächtigen und einig-einzigen Got­

tes erleuchtet und begeistert, seine Zeitgenossen 

und vornehmlich seine Nachkommen den wahren 

Glauben lehrte, wo seitdem auch die Sittlichkeit 

und Geselligkeit wieder zurückzukehren begannen, 

und Gott den Abraham mit den Worten belobte: 

♦ta nw та |Vn> vnjrr 'd „Denn ich liebe ihn 

und weiß, daß er seinen Nachkommen gebiete den 

Weg des Ewigen zu beobachten, nämlich Tugend 

*) Vergl. 1 Buch Mos. 6, 11. ff., ibid. 18, 20. 
und Ezechiel 16, 46. ff.
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und Gerechtigkeit zu üben (1 B. M. 18, 19.)." 

Nichtsdestoweniger ließen die Israeliten sich spä­

terhin durch die sie umgebenden, im höchsten Grade 

dem Götzendienste und der Zauberei ergebenen Egyp- 

tier zum Abfalle vom angestammten und angeerb­

ten Glauben Jehovas und zur Fröhnung des Apis- 

dienstes so lange verleiten, bis der Ewige sich ih­

nen am Berge Sinai offenbarte und sie wieder 

zu seiner Erkenntniß zurückführte. Damit selbige 

aber nicht durch das Zusammenwohnen mit den 

heidnischen Völkern wieder leicht zur Abtrünnigkeit 

vom allmächtigen Schöpfer neuerdings veranlaßt 

werden möchten, wurde ihnen jede freundliche An­

näherung zu diesen erwähnten Völkern strenge UN" 

tersagt, und heißt es in der Bibel öfter: wn 

.15131 nna nron jd *j5 „Hüte dich mit ihnen einen 

Bund zu schließen." (Vergl. 2 B. Mos. 23, 

32. 5 B. Mos. 4, 23. ibid. 18, 9. ff. ibid. 

20, 11. ff. Josua 23, 6.) Aber nicht nur diese 

heidnischen Völker, sondern selbst eigne Glau­

bensgenossen wurden schonungslos bestraft, wenn 

sie Israeliten zum Götzendienste verleiteten, und 
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heißt es in dieser Beziehung in der Bibel: №?

-jyy Dinn „Gieb ihm kein Gehör, auch 

schone ihn nicht und habe kein Erbarmen mit ihm." 

(5 B. Mos. 13, 9. ff.) Und doch ließen die Israe­

liten stch im Laufe der Zeit, ungeachtet der häu­

figen Warnung Gottes und seiner Propheten, durch 

mißverstandene Nachficht und ungehörige Freund­

lichkeit gegen jene unsittlichen Heidenvölker, wie­

derum zum Götzendienste verführen, so daß sie selbst 

im Heiligthume Gottes ein Götzenbild aufstellten, 

und all ihr Geschick von demselben erwartend, ihm 

opferten und es anbeteten (vergl. B. d. Richter 

1 ff. ibid. 2, 1. 2. 3. ibid. 3, 1. Ezechiel 8. 

Jeremias 45.); in Folge dieser Gräuelthaten der 

Ewige die Israeliten durch Zerstörung des Hei­

ligthums und durch Vertreibung derselben aus ih­

rem Lande in die babylonische Gefangenschaft be­

strafte.

Hieraus, so wie auch aus vielen andern Bi­

belstellen, ist klar zu ersehen, daß der Ewige den 

Israeliten eine freundliche Annäherung lediglich 

nur mit jenen gottvergessenen und allen Gräuel- 
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thaten ergebenen heidnischen Völkern aus dem 

Grunde untersagt hat, damit Erstere nicht durch 

sie zu denselben Gräuelthaten verleitet werden 

möchten; dagegen aber sind wir von Religions­

wegen verpflichtet, diejenigen Nichtisracliten, die 

an Gott glauben, gleich wie unsre Glaubensge­

nossen zu achten und zu lieben. Denn Abraham 

und Isak schlossen einen Frcundschaftsbund mit 

dem Nichtisraeliten Abimelech, weil Letzterer an 

Gott glaubte; denn zu Abraham sprach er: arnSx 

.ntyy ппк та Son -joy „Gott mit dir, in Allem, 

was du vollziehest" (1 B. Mos. 21, 22.), und 

gegen Isak äußerte er sich: ,-py 'n rrn '0 wxn im 

„Wir sahen, daß Gott mit dir ist" (ib. 26, 28.). 

Auch Jacob schloß einen Freundschaftsbund mit 

Laban, denn auch dieser sprach: .-pni ч'п 'n 

„Gott schaue es zwischen mir und dir" (ibid. 31, 

49.). In dieser Beziehung heißt es auch in mm 

очно wie folgend:

Sw SSn И*  0O1K KD'py 'n , 11DO "pnS DDHKl

•нта Sw SSn d*tx nnSin obd m nöl« ‘Kry p mim 

„Rabbi Ekiwa führt den biblischen Vers: 
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„„Du sollst deinen Nächsten *)  wie dich selbst 

lieben"", als eine Haupt-Regel in der Gottes­

lehre an, wogegen Ben-Asai behauptet, daß der 

Vers: „„Dieses ist das Geschlechtsregister Adams"" 

(1 B. Mos. 5, 1.), eine noch wichtigere Regel 

enthalte, indem hier angedeutet ist, daß alle Men­

schenkinder von gleicher Abstammung und zu glei­

cher gegenseitiger brüderlicher Liebe verpflichtet 

seien, wie sich auch der Prophet Malachi aus­

drückt: .Vpidi u5d5 ~пк DK к5п „Haben wir nicht 

alle einen Vater, hat uns nicht ein Gott ge­

schaffen." Deshalb ist uns auch von Religions­

wegen strenge verboten, gegen Nichtisraeliten gleich 

wie gegen Israeliten das mindeste Unrecht zu be­

gehen. **)  So heißt es in Jalkut: pmnn

*) Daß unter *jyn „Nächster" auch ein Nichtisraelite 
verstanden wird, ist aus 2 B. Mos. 11,2. deut­
lich zu ersehen, wo es heißt: hkö w'k i^Kty'i 
.'ПУП *

**) Vergl. Choschen-Mischpat hd^h

.'DH |öi ^Kity'D „Du sollst den Ewigen,

deinen Gott, lieben, dadurch daß du dich fern 

hältst von Untreue und ungerechtem Gute, sowohl 
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einem Israeliten, als einem Nichtisraeliten gegen­

über." Auch heißt es in Tana-de-be-Eliahu, Cap. 

15. wie folgend:
n'DD 19 TTÖl 19121 '212у9 "122V IHN D4X2 ПВДОО

.19121 9din

„Einst erzählte Jemand dem Rabbi, daß er 

einem Heiden Datteln verkaufte, ihn im Maße 

im Finstern betrog, dann für das Geld Oel kaufte, 

wobei aber das Faß zerbrach und er Alles ver­

lor; er rief dann aus: gepriesen sei Gott, vor 

dessen Angesicht keine Partheilichkeit stattfindet, in­

dem es in der Schrift heißt: Du sollst deinen 

Gesellschafter nicht berauben."

Ferner heißt es in Tr. Chulin 92, so wie 

in Maimonides I. 2.: i9'dxi nvon пл 2w9 *hdn 

.19121 zDi2y 9tv injn „Man darf Keinen, auch nicht 

einen Heiden, hintergehen; man soll ihm deshalb 

kein Fleisch von gefallenem Vieh anstatt eines ge­

schlachteten verkaufen, weil dieses Betrug sei; auch 

soll man denselben überhaupt weder mit einem 

einzigen Worte, noch auch durch die geringste List 

hintergehen, weil es in der Schrift heißt: um n9 
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.irvoy пк ty'K „Ihr dürft Niemanden von Euren 

Gesellschaftern betrügen." Auch in Hinsicht der 

Eidesleistung gegen Nichtisraeliten sind wir ver­

pflichtet, jeden Eid ohne Ausnahme eben so wie 

gegen unsere eigenen Glaubensgenossen gewissen­

haft und streng zu halten, wobei wir, unserm Re­

ligionsgesetze gemäß, uns auch nicht die geringste 

Abweichung zu Schulden kommen lassen dürfen.

Diejenigen Nichtisraeliten aber, welche an Gott 

glauben, sind nicht blos wegen ihrer guten Sitten 

unserer Liebe und Achtung werth, sondern diesel­

ben werden auch in persönlicher Hinsicht von dem 

Talmud und andern heiligen Autoren hochgeachtet. 

So heißt es in Tr. Baba-kama 38. und San­

hedrin 59.: Лпд |П32 kih m mina pcivw m 

„Wenn ein Nichtisraelit sich mit dem Studium 

des ihm obliegenden Religionsgesetzes beschäftigt, 

so ist er dem Hohenpriester gleich zu achten." Fer­

ner heißt es in Tana-de-be-Eliahu Cap. 9.: t*; ö 

pxn nxi D'tttt’n пк 'bj? ':k „Ich rufe Himmel 

und Erde zu Zeugen auf, daß sowohl Israelit als 

Nichtisraelit, Mann oder Weib, Knecht oder Magd, 
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je nach den von ihnen ausgeübten guten Thaten, 

ein heiliger Geist über sie komme." Auch in 

Hinsicht der Seligkeit sagt der Talmud (Sanhe­

drin 107.) und Maimonides (Hilchoth Melachim 

8, 1.), daß die frommen Nichtisraeliten eben so 

gut, wie die Israeliten selig werden, welcher Lehr­

satz übrigens auch ganz natürlich und logisch ist, 

denn die Nichtisraeliten sind nicht wie wir zu 613 

Religionsgeboten verpflichtet, und wenn sie das 

Wenigere, welches ihnen obliegt, halten, so gehört 

ihnen derselbe Lohn, welcher den Israeliten, die 

mehr Gebote zu halten verpflichtet sind, zu­

kömmt. (Vergl. Chobat Halwawoth Cap. 6.) 

In dieser Beziehung heißt es im Midrasch-Tan- 

chuma: .ibisi mnixnn nnv nv>u dw dfinw höd 

„Glaubt nicht etwa, weil ihr mehr Gebote, 

als die Nichtisraeliten ausübt, darum einen Vor­

zug vor jenen zu haben; denn die frommen Nicht­

israeliten, obgleich keineswegs zu so vielen Ge­

boten, als ihr, verpflichtet, üben dennoch (in Ge- 

sammtheit) mehr gute Thaten, als ihr, denn es 

heißt in der heiligen Schrift: ikw ту tvntv mtöD
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.DW 'öty Ьпд „Von Sonnenaufgang bis zu Son­

nenuntergang wird mein Name unter den Völkern 

hochgepriescn." Eben so heißt es:

.1*7131  DF1N 'ЗПХ ЧьЧ 'ПЗрП *1DN  *]3  /D'p'TS DHX 'П 

„Gott liebt die Gerechten, denn der Allgütige 

will denjenigen, die ihn lieben, mit Gegenliebe 

vergelten, wie es heißt, diejenigen, welche mich 

verehren, ehre ich wieder", und legt der Ewige 

keinen so großen Werth auf den Priester- und 

Levitenftamm, als lediglich auf die Gerechten (D'pns); 

wie im Pslm. unter Zurufung an das Haus der 

Ahroniden und Leviten um Lobpreisung,рнх гтз) 

('n 13*13  n'3 auch die Gerechten und Frommen

*) Vergl. hierüber ausführlich die vom Ministerium 
der Volks-Aufklärung herausgegebene Schrift, be­
titelt: „lieber die andachtsmäßige Ver­
ehrung, die man dem Kaiser schuldet" 
u. s. w. St. Petersburg 1852.

('n 'кт) ganz besonders namhaft gemacht werden, 

welche letztere Klasse sich sowohl auf Israeliten, 

als Nichtisraeliten bezieht. *)

Ist dieses Alles schon von den frommen 

Nichtisraeliten der grauen Vorzeit gesagt worden, 
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um wie viel mehr ist es uns eine heilige Psiicht, 

die Völker und Nationen nichtisraelitischen Glau­

bens unseres Zeitalters, mit denen wir brüderlich 

zusammenleben, zu achten und zu lieben, indem 

dieselben nicht nur an Gott und seine heilige Lehre 

glauben, sondern auch Tugend und Gerechtigkeit 

ohne Rücksicht auf äußere Religion und Nation, 

gleich wie auch wir dieses zu thun von Reli­

gionswegen verpflichtet sind *),  üben und überhaupt 

die allgemeine Wohlfahrt nach Kräften , zu fördern 

suchen, wie sich darüber auch Rabbi Joseph Ja­

bez ('py') in seinem Buche nnnxn пока näher 

ausspricht, daß dieselben durch deren Gottesfurcht 

auch unsere isr. Religion schützen und in Ehren 

halten.

*) Wie es heißt:
4DD jN'NQ piDipi ;N"2P jWBÖl |П'^П ppU 

. Cnbttf

II.

Glauben wir hier nun klar dargestellt zu ha­

ben, daß unsere Religion hinsichtlich der Gerech­
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tigkeit, Achtung und Liebe, die man dem Neben­

menschen schuldig ist, keinen Unterschied zwischen 

äußerer Religion und Nation macht, um wie viel 

mehr wird es einem Jeden einleuchtend erscheinen, 

daß wir von Religionswegen unbegrenzte Vereh­

rung und Treue dem von Gott eingesetzten Re­

genten zu zollen schuldig sind, wie wir solche den 

jüdischen Königen schuldig waren. In Tr. Se- 

bachim 102. und Menachoth 98. heißt es:

. 151D1 1'bv niD^Ö HÖ'N ХПП obiyb

Rabbi Janai stellt den Grundsatz auf, daß man 

stets (auch einem nichtisraelitischen Könige 

gegenüber) die Ehrfurcht vor dem Regenten nicht 

außer Acht lassen dürfe, wie dieses Moses auch 

dem Könige Pharo gegenüber gethan hat. Und 

im Midrasch Schemoth Cap. 7. heißt es gleichfalls:

. HDD p™ 11П pHNbl ГДОйЬ 'ЛЗрП DÖX 

Gott habe dem Moses und dem Ahron ausdrück­

lich anbefohlen, die dem Pharo als König schul­

dige Ehrfurcht zu beobachten. Ebenso haben Ja­

cob, Joseph, Elihu, Chananja, Mischael, Asaria 

und Daniel ihren Königen in tiefster Ehrfurcht 



17

begegnet. (Vergl. Mechilta Bo und Midrasch 

Bereschith 39.) Der König David überzeugte 

den heidnischen König Ochisch von dessen Treue 

dergestalt, daß Letzterer Ersteren zu seinem bestän­

digen Leibwächter ernannte (1 B. Sam. 28,12.), 

und diese seine Treue bewährte sich auch später 

dadurch, daß er sogar gegen seine eigene Nation 

für Ochisch mit im Krieg zog, wo Letzterer ihn 

durch die Worte belobte:

.to TJD znioi ППК '2 'n 'П

„So wahr Gott lebt, ich halte dich für rechtschaf­

fen, mir ist dein Aus- und Eingehen im Lager 

an meiner Seite recht lieb, denn ich habe, seit­

dem du zu mir gekommen, bis hiezu, nichts Un­

rechtes an dir gefunden (ibid. 29, 1. 2. 6.). — 

Ferner heißt es im Talmud: Beim Anblick eines 

nichtisraelitischen Königs ist man auch verpflichtet 

den Segen , nm “to? itodd jiw "pia „Gelobt 

seist Du, unser Gott, König der Welt, der Du 

einen Theil Deiner Ehre dem Fleische und Blute 

mitgetheilt Haft", zu sprechen. (Tr. Berachoth 58.) 

Rabbi Schila sagte:
2
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.У'ртт кпо5п р>’2 KJHN4 xnwbö 2'ПП Ю0ГН *]'12  

„Gelobt sei der Allbarmherzige, der dem irdischen 

Regenten einen Abglanz Seiner himmlischen Regie­

rung verliehen hat" (ibid.) Risch Lakisch läßt 

den Vers: ,-ikö dm mm „Siehe es ist sehr gut" 

(1 B. Mos. 1.), auf Gott und den von dem­

selben auf Erden eingesetzten Regenten sich beziehen. 

(Vergl. Midrasch Genesis Cap. 1.)

Der Prophet Jesaias nannte den persischen 

König Koresch (wmD) Gesalbten Gottes .(''пптиэ) 

Zur Zeit als noch der heilige Tempel eriftirte, 

opferte und betete man für das Wohl nichtisrae­

litischer Könige. (Vergl. Esra 6. Tr. Joma 49. 

Suca 55. Midrasch-Bereschith Cap. 98. und 

Midrasch-Wajikra Cap. 19. Philo Judaeus 12. 

Josephus Alterthümer Bd. 11, Cap. 4. §. 6. 

Desselben: Jüdische Kriege, Bd. 2, Cap. 10, 

§. 5. und Tschuath Israel von Menasche B. Is­

rael S. 51. ff.) Auch Jeremias spricht über 

Babylon, welches doch die heilige Stadt Jerusa­

lem zerstört hatte:

. 6*121  туп абш nx tarni
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„Betet um den Frieden des Landes, dahin ich 

euch gebracht." (Jerem. 21, 7.) Und im Tal­

mud Tr. Aboth heißt es: „Betet um das Wohl­

sein der Regierung."
. тз*?п  пп15ю 55snn nn

Hinsichtlich der dem nichtisraelitischen wie dem 

israelitischen Regenten schuldigen Treue, heißt es 

in Tr. Ksuboth 112. und Midrasch Schir-Haschi- 

rim 2. * озпк 'пузюп „Gott sprach: Ich be­

schwöre euch, die dem Regenten schuldige Treue 

unverbrüchlich zu halten, wo nicht, so soll euer 

Leib, dem Fleische der Thiere des Feldes gleich, 

preisgegeben werden"; worauf auch der Vers in 

Koheleth hindeutet, welcher lautet:

. D'rfpx nyiDty D"m fbö 'S 4N

„Ich hüte des Königs Befehl, und zwar vornehm­

lich des Gottes-Schwurs wegen."

Auch heißt es im Talmud: .rjh ктз9от юн 

„Das Landesgesetz ist wie das Religionsgesetz hoch 

zu achten." (Baba-kama 145.) In dieser Be­

ziehung lehrt auch der Talmud (ibid.):

♦ D3ÖH ПК П'*сн'?  11DK 

2*
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„Zoll-Defraudationen sind streng verboten", wel­

ches Verbot sich ausdrücklich auch auf die von ei­

ner nichtisraelitischen Regierung angeordnete Maß­

regel bezieht. (Vergl. auch Choschen-Mischpat 

§. 366.) Wer sich der Uebertretung eines solchen 

Verbotes schuldig macht, es sei von einer israe­

litischen oder einer nichtisraelitischen Regierung an­

geordnet, übertritt das Verbot; , „Du 

sollst nicht berauben (ibid.) — Hinsichtlich des 

Vergehens gegen den Regenten wird im Tal­

mud kein mindester Unterschied zwischen einem israe­

litischen oder einem nichtisraelitischen König gemacht. 

(Vergl. Midrasch Rabba 98. Wajikra 19, so 

wie auch Tore-sohow zu Jore-dea §. 157.) Jo­

sephus Flavius erzählt, daß Alexander von Ma- 

cedonien im Vertrauen auf den ihm von den Israe­

liten geleisteten Unterthaneneid, Ebräer zu seinen 

Schatzmeistern, zu vertrauten Kriegs- und Civil- 

beamten ernannt habe.

Haben aber unsere Vorfahren fogar gegen 

heidnische Könige, ja selbst gegen solche, die sie 

öfter tyrannisirt haben, unverbrüchliche Treue von 
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Religionswegen bewahrt, um wie viel mehr muß 

jeder wahrhaft fromme Israelit nicht nur aus an­

genehmer Herzenspflicht, sondern auch gemäß unse­

rer heiligen Religion, unsern Allergnädigsten Kai­

ser und Herrn verehren und lieben, als einen 

Gesalbten Gottes, in dessen Hände Gott, der Kö­

nig aller Könige, das Schicksal von Millionen 

Menschen gelegt, und Alles, was von Ihm aus­

geht, müssen wir wie Befehle Gottes betrachten 

und vollziehen.

. mynn 5x dw dvi , Hm чз 'n nx trn 

„Fürchte Gott, mein Sohn, und den Regenten, 

und lasse dich mit Veränderlichen nicht ein" (Spr.. 

Salm. 24, 21.). Dieser Vers, welcher das Prin- 

cip der unbegrenzten Verehrung des von Gott 

eingesetzten Regenten repräsentirt, läßt sich in 

mannigfacher Weise deuten.

Rabenu Bachaja (Par. Mathos) erklärt den 

Sinn dieser Schriftstelle, daß man den Regenten, 

obgleich er doch nur ein Mensch ist, und demnach 

weder allgegenwärtig noch allwissend sein könne, 

dennoch selbst in Abwesenheit desselben gleich 
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wie Gott, den Allgegenwärtigen und Allwissenden, 

ehrfürchten und sich vor Uebertretung deren Ge­

bote in Acht nehmen müsse. Der Midrasch (Deu- 

tor. 2.) hingegen erklärt diesen Vers durch die 

Worte:

. D4D7) *7R  D'jtV D'H*7X  V' D'*1ÖW  DD1R DV 

„Mit denen, welche den Polytheismus lehren, 

lasse dich nicht ein." So unzusammenhängend 

hier diese Erklärung im ersten Augenblicke auch 

scheinen mag, so dürfte diese demungeachtet nicht 

am unrechten Orte sein, wenn wir den erwähnten 

Vers mit Koheleth 5, 7. zusammenhalten, woselbst 

es heißt:

ПОПП bx nriöD ПХ1П pTSl EJDÜÖ *?LT) КП DR 

, DH'5y D'HIZM ПП1У H1D3 5>*ö  H1D3 'D ^ВПП 

dessen Sinn wohl auf die Billigung einer abso­

luten monarchischen und Mißbilligung einer aus 

mehreren Staatsoberhäuptern zusummengesetzt be­

stehenden republikanischen Regierungsform hindeu­

ten mochte. Denn es erscheint naturgemäß, daß 

wo eine im höchsten Grade empfundene Liebe 

für irgend ein Individuum stattfindet, sie jede an­



23

dere in demselben Grade ausschließen müsse, da­

mit dieselbe sich in jenem Individuum gehörig con- 

centrire; wie wir eine solche Liebe bei der Prü­

fung Abrahams in Isak concentrirt finden, von 

welchem Gott sprach:

„Laß der Knabe dich ja nicht verdrießen^ (1 B. 

Mos. 21. 12.), und hierauf:

. DDHN "|ТГГ ПК "pD ПК КЗ Пр

„Nimm deinen einzig-lieben Sohn Isak und 

bringe mir ihn zum Opfer dar" (ibid. 22, 2.). 

Ebenso steht vor dem Gebote der Liebe zu Gott 

zuerst:

ЛПХ 'n iblDl jw

„Höre Israel, der Ewige, unser Gott, ist ein 

einig-einziges Wesen" (5 B. Mos. 6, 4.), und 

dann erst folgt der Vers: . ranxi „Du 

sollst den Ewigen, deinen Gott, lieben von gan­

zem Herzen und von ganzer Seele" (ib. V. 5.). 

Und wie beim Gebote der Liebe, so finden wir 

auch bei dem Gebote der Ehrfurcht vor Gott 

die Einigkeit desselben vorangestellt in den Worten:
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. 191D1 О’пЬхЛ 'п5к Nin DD'n^N 'П '5

„Denn der Ewige, euer Gott, ist Gott aller Göt­

ter und Herr aller Herren" (ibid. 10, 17.), und 

dann erst folgt: . irrn -рпЬк 'n nx „Du mußt 

den Ewigen, deinen Gott, ehrfürchten" (ibid ), 

denn ohne Concentrirung der Ehrfurcht vor einem 

und demselben Individuum, ist keine wahre höchste 

Ehrfurcht denkbar. Deshalb empfiehlt Gott den 

Israeliten, über fich einen König zu setzen (dvj 

q*?ö D'^n), und zwar ausdrücklich keineswegs 

eine Regierung in Form von D'tsaity („gemein­

schaftlichen Richtern"), von welchen in der Bibel 

im 5 B. Mos. 16, 18. die Rede ist, sondern in 

absoluter monarchischer Form, weil nur ein 

selbstständiger Monarch das wahre Wohl des Staa­

tes zu befördern und unparteiische Gerechtigkeit 

gegen alle seine Unterthanen auszuüben im Stande 

ist; wogegen die Oberhäupter einer republikani­

schen Regierung oft beim besten Willen, eben schon 

wegen ihrer — je nach deren Individualität — 

verschiedenen entgegengesetzten Richtungen und Sym- 

pathieen, selten im Stande sein werden, Einheit 
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im Gesetze und im wahren Sinne des Wortes 

strenge Gerechtigkeit zu erzielen. In dieser Be­

ziehung könnte auch jener Vers gedeutet werden:

. 151D1 LN |W DR

„Wenn du zuweilen in einem vagen republikani­

schen Lande Bedrückung und Ungerechtigkeit wahr­

nehmen solltest: wundre dich darüber nicht, wenn­

gleich löitv hid) byo du dort scheinbar auch 

eine stufenmäßige Ueberwachung bemerktest, d'hidji 

, an'by so du nur daselbst verschiedene Staatsober­

häupter bei der Landes-Regierung antriffst." Und 

in eben diesem Sinne dürfte auch der oben an­

geführte Midrasch zu erklären sein:

. Dlynn btt D’jW Djn

„Mit denen, die Gott sowohl als den Regenten 

nicht im absoluten monarchischen Sinne verehren 

wollen, lasse dich nicht ein." In eben dieser 

Weise erklärt der Midrasch (Genesis 9.) auch den 

Vers in Jesaias Cap. 45, 12., wo es heißt:

. 'DR1D D1R1 pR 'D'ttZy 'DUR

„Ich habe die Erde gemacht und den Menschen 

darauf erschaffen", daß Gottes Wille schon gleich 
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im Urbeginne gewesen sei,

, ПУТИ» 'ТП' *7У10 KH'ty 

daß im Staate nur ein einziges Individuum als 

Selbstherrscher regiere.

Endlich muß hier noch bemerkt werden, daß 

nach dem Talmud nicht nur die absolute monar­

chische Regierungsform für die beste gehalten wird, 

sondern daß auch die Erbfolge des Regenten als 

ein von Gott gebilligtes Vorrecht erklärt wird. 

So heißt es in Tr. Roschhaschanna und Horioth 

11.: . х'п луп' „Die Negierung ist 

erblich, denn es heißt in der heiligen Schrift:

. Wl Nin inaböö V; D'ö' l'IN' jyob 

„Damit er (der Regent) und seine Nach­

kommen lange bei der Regierung bleiben" (Deut. 

17, 20.). Ferner:

. ninnn 5zi 6)id ту г;*1*51  H PLI2 nbm PO12 П2"рпю 

„Die dem Monarchen von Gottes Gnade ver­

liehene Würde geht gleichzeitig auch auf seine 

Nachkommenschaft auf ewige Zeiten über" (Me- 

gilla 13. und Sebachim 102.). Man darf also 

keineswegs der fälschlichen Meinung sein, daß die
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Regierung nicht unmittelbar von Gott bestimmt, 

sondern etwas Zufälliges sei; vielmehr ist die gött­

liche Bestimmung derselben schon in der heiligen 

Schrift öfter angedeutet, wie es auch heißt:

. 1*701  нЬнДП 'n 1*7

„Dein, o Ewiger, ist die hohe Würde, das Reich 

und die höchste Herrschaft, und von welchem es 

heißt, , rd2* p Doto D'triö daß er die Regenten 

auf den Thron setze." Ja, der Talmud behauptet,

, "DpiR КП1Д1Д 15bK

„daß selbst der unbedeutendste Beamtete nicht zu­

fällig ins Amt komme, sondern von Gott bestimmt 

werde, um wie viel mehr ein Regent, von dem 

es heißt:

, 1*701  31D 1*72  , D'ßm DOHS "Д

daß ein guter König nur von Gottes Gnade und 

Barmherzigkeit ersteht werden könne"; deshalb 

wird Gott mzon -fm „der König der Ehre" ge­

nannt, weil Er den Abglanz derselben den Kö­

nigen der Erde verleiht, wodurch auch Sein hei- 
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liger Name geheiligt und gepriesen ivirt *);  bei 

dem Anblicke einer gekrönten Person sprechen wir 

deshalb auch:

*) In den von mir sowohl zu Goldingen im I. 
1840 bei Gelegenheit des Dankfestes für die vom 
hochseligen Kaiser Nikolai Pawlowitsch den 
Ebräern hinsichtlich der ihnen gestatteten Coloni­
sation Allergnädigst verliehenen Wohlthaten, als 
auch zu Libau im Jahre 1850 bei Gelegenheit 
der feierlichen Eröffnung der dortigen hebräischen 
Kronsschule gehaltenen Reden, habe ich mich nä­
her über diesen Gegenstand ausgesprochen. (Vergl. 
hierüber das „Libausche Wochenblatt" vom ge­
dachten Jahre.)

.am "i^d5 hiddd -jna

„Gelobt seist Du, unser Gott, König der Welt, 

der Du von Deiner Ehre dem Fleische und Blute 

mitgetheilt hast"; und wer den Regenten gering 

achten wollte, der achtet die Majestät Gottes ge­

ring : . m'DWD V3B ryo ibxD *|5 d2 V2D ryön *72

Aber nicht bloß verehren, sondern auch lie­

ben sollen wir den Regenten, und zwar in dem 

Maße, wie wir Gott zu lieben schuldig sind,

. 15121 0ПЗУ2 vnn 5x
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Wer aber Gott wahrhaft liebt, wird bei Aus­

übung seiner Gebote keineswegs an Vergeltung 

denken, so wie auch der Levitendienst птзу) 

obgleich er mit manchen Beschwerden und Auf­

opferungen verbunden war, demungeachtet ein 

gewogentlich verliehenes Amt nx jna mnn ггпзу) 

(взвлнз genannt wird. Der Dienst für den 

Kaiser muß also überall derart geübt werden, 

wie wir solchen vor Gott ausüben müßten, und 

zwar ohne Rücksicht auf Belohnung, sondern le­

diglich aus reinem Herzenstriebe; in welchem 

Sinne es also auch heißt:

. *]^П1  '3D 'n ПК NT

„Mein Sohn, gleich wie Gott mußt du den Re­

genten verehren."

Der Monarch, im Verhältniß zu seinen Un- 

terthanen, wird vom Verfasser des Buches птру 

рггр wie das Herz zu den übrigen Gliedern des 

Menschen gestellt, indem Ersterer die Letzteren, 

wie das Herz die Glieder, ernährt und erhalt, 

dagegen von denselben die nöthigen Functionen, 

die dessen Wohlsein bedingen, erheischt. In der 
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heiligen Schrift wird der Regent auch öfter "L'Ri„ 

„Haupt" genannt. Man könnte ihn aber, im 

Verhaltniß zu seinen Unterthanen, auch einer Per­

lenschnur passend vergleichen. Denn so wenig 

einzelne Perlen für sich allein ohne Zusammen­

reihung an einer Schnur, die sie zu einem Gan­

zen verbindet, als Schmuck gelten können, eben 

so wenig kann selbst das beste Volk für sich allein 

ohne einen Regenten, der es als ein Ganzes zu­

sammenhält *),  beschützt und regiert, bestehen.

*) Auch in der Bibel, im 1 B. Sam. 9, 17., 
wird vom Regenten gesagt: ,чэуз "\w HT daß 
er das Volk zusammenhält (v. Rad. чь-у 
zusammenhalten).

III.
Hinsichtlich der heiligen Krönung des Monar­

chen heißt es im Midrasch Rabba:

17 7QXV -pf^> 15i31 '7ÖX ПрП DR '2D

9зп ijri’i "ркзз mtay \n\ RN-2N12 wid9 1/131 abiva 

. "jbo bty 123 nnRÖ

„Einst wollte ein König seinen geliebten Sohn, 

als vorzüglichen Liebling desselben, der Welt zei-
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gen. Da sprach er zu ihm: Lege hier den Pur­

pur um und setze dir zugleich eine Krone aufs 

Haupt, damit die Welt in dir den Königssohn 

erkenne."

Betreffs des Symbols, dürfte zwischen dem 

Purpur und der Krone folgender Unterschied ffattffn- 

den: Mit dem Purpur werden nämlich sämmtliche 

Glieder (mit Ausnahme des Hauptes) des Re­

genten umhüllt, mit der Krone hingegen wird le­

diglich das Haupt deffelben geziert. Nun ist aber 

der Purpur das Symbol der ausübenden Kraft 

und der Thätigkeit, gleich wie sämmtliche Glieder, 

die er umhüllt, Organe der Thätigkeit sind. Die 

Krone hingegen, welche aufs Haupt gesetzt wird, 

ist das Symbol des Gedankens, des Willens und 

der Weisheit, so wie auch das Haupt das Organ 

derselben ist.

Was die ausübende Kraft betrifft, so kann 

unmöglich der Monarch alles Dasjenige, was zur 

Negierung und zur Aufrechthaltung der Ordnung 

seines Reiches erforderlich ist, überall und allein 

persönlich, ohne Beihilfe seiner getreuen Staats­
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beamten und Untergebenen, in Ausführung brin­

gen. Er kann weder an allen Orten seines Reiches 

zu einer und derselben Zeit anwesend sein, noch 

alle Zweige der Staatsgeschäfte persönlich verwal­

ten, sondern er muß dieses den von ihm betrauten 

verschiedenen Staatsdienern überlassen, wo mithin 

der Purpur auf die Uniformen des Monarchen 

sowohl, als der im Militär- und Civil-Ressort 

des Reichs Dienenden hindeuten mag; die Krone 

hingegen als Symbol des heiligen Gedankens und 

Willens, den der Monarch persönlich unmittelbar 

von Gott erhält und ohne irgend eine menschliche 

Beihilfe nöthig zu haben, ausübt, ziert darum 

das Haupt des Monarchen, welches auch schon 

den ganzen Körper repräsentirt, damit alle Unter- 

thanen seines Reiches ohne Unterschied sich stets 

dem heiligen Willen des Monarchen unbedingt 

unterordnen und die Befehle desselben wie die 

Befehle Gottes pünktlich erfüllen.

Und so wollen wir denn nun in dieser hei­

ligen Stunde, wo wir das Krönungsfeft unseres 

allgeliebten Monarchen mit frohem Herzen feiern,
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zum König aller Könige unser Herz und unsere 

Seele erheben und inbrünstig beten:

Allmächtiger Gott Zebaoth, der Du die Kö­

nige ans den Thron setzest und ste hoch erhebest, 

schütte aus die Fülle Deines heiligen Geistes, Dei­

ner Gnade und Deines Segens über Deinen treuen 

Gesalbten, unsern allergnädigsten frommen Lan­

desvater, den Kaiser und Herrn Alexander Ni­

kolajewitsch II., den Du durch das heilige Freu­

denöl zum Selbstherrscher Rußlands erkoren; segne 

auch die erhabene Kaiserin Maria Alexan­

dr owna, die Kaiserin-Mutter Alexandra Feo- 

dorowna, den Thronfolger Cesarewitfch Niko­

lai Alexandrowitsch sammt dem ganzen er­

lauchten Kaiserhause. Nimm Sie in Deinen all­

mächtigen Schutz und bewahre Ihnen ewiglich 

Deine Treue. Sende, o Herr, von Deiner Him­

melshöhe unserm Kaiser, Deinem auserwählten 

Lieblinge, langes Leben und Gesundheit, Sieg und 

Ruhm, Friede und Freude und erfülle alle Seine 

Wünsche zum Guten, auf daß Er regiere mit 

Weisheit und Einsicht zum Heile Seiner Völker 

3
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und an Ihm das Schriftwort in Erfüllung gehe: 

„Der Herrscher erfreue sich stets Deines Sieges, 

und frohlocke durch Deine Hilfe."

Amen!


